




bt

Rede
von

der Ruhe der Muſen unter den Waffen

in Wittenberg

an den
Hochedeln und Hochwohlgelahrten

H E RRNWM. Chriſtian Auguſt Herzog
aus Zittau

bey Gelegenheit Seiner Magiſterwurde
und

Abreiſe in die Vaterſtadt
ien der

deutſchen Geſellſchaft zu Wittenberg
am 17. Hornung 1761. gehalten

von

M. Adolph Julian Boſen J.
22 23 4 Zo·

'Wittenberg
mit Schlomachiſchen Schriften





Hochedelgebohrnerr herr Profeſſor!

Hochedler Herr Magiſter!

Allerſeits Hochzuehrende Herren!

enn unſere hohe Schule jemahls ein betrubtes Schickſal erlitten;
r

Vſo iſt es gewiß das gegenwartige, deſſen ſchreckliche Beweiſe annoch5 unſern Augen liegen. gehe Jahrbucher dieſes

J

durch, man hore die angſtlichen Klagen, welche unſere Vorfahren vor zwey

hundert, vor hundert, vor funfzig Jahren, uber Krieg, uber innerliche Zer—

ruttungen, uber Peſt, uber Gewaltthaten, mit einem Worte, uber alle
Dranugſale, offentlich-gefuhret haben: Und man wird keine antreffen, die von
einer ſo ganzlichen Zerſtorung reden, als worzu uns der jetzige Anblick unſerer

Stadt veranlaſſet. An dieſem Verderben nun hat unſere hohe Schule beynahe

den groſſeſten Antheil genommen; und doch hat ſie es der gnadigen Vorſehung
zu danken, daß ſie mitten unter ihren Verwuſtungen, mitten unter ihren Rui—
nen, annoch beſtehet, und die Ausbreitung von Wahrheit und Wiffiufchaften

ungehindert fortſetzet. Hierzu rechne ich nicht nur, daß unſere Lehrer in ihren

offentlichen und Privat- Vorleſungen mit Eifer fortgefahren, daß unſere Stu

dierende dieſen fleißig beygewohnet; ſondern daß auch ſo gar die Feyerlichkeit

in Ertheilung academiſcher Wurden, nicht unterblieben iſt. Und hiervon zu

reden, veranlaſſet mich das Exempel unſers Freundes, unſers Mitgliedes, des

Herrn M. Herzogs, als welchem eben zu der Zeit, in eben den Tagen, da

es mit unſerer Stadt ſowohl, als mit unſerer Academie aus zu ſeyhn ſchien,

die hochſte Wurde in der Weltweisheit ertheilet wurde. Jch ſoll Jhm hierzu,
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4 Ga gg d geeeim Nahmen der allhier beſtehenden deutſchen Geſellſchaft, unſern aufrichtigſten

Gluckwunſch abſtatten. Jch thue es mit deſto mehr Vergnugen, je angeneh

mer mir jederzeit ſeine Freundſchaft und Umgang geweſen. Ja, ich ſehe es
fur meine Pflicht an, da mir vor ohngefahr dreyviertheil Jahren eben dieſe

Geſellſchaft die Ehre erwies, mir bey einer gleichen Gelegenheit, die deutlich

ſten Merkmahle Jhrer Liebe zu erkennen zu geben. Bevor ich aber unſern

Freund anrede; ſo will ich mit Jhrer allerſeits Erlaubniß, Hochzuehrende
Herren! die damahligen traurigen Umſtande unſerer Univerſitat mit wenigem

erzabhlen, und dabey zeigen, wie ſie dennoch auch unter dem Larme der Waf—

fen glucklicher Weiſe beſtanden iſt.
Freylich waren es betrubte Umſtande, worinn unſere Univerſitat, im

letztvergangenen Weinmonath verwickelt wurde. Schon das Vorſpiel dazu

auſſerte ſich im Auguſt, als ſie ihr Oberhaupt in die Gefangenſchaft wegfuhren

ſah, welches nicht lange zuvor mit der hochſten aeademiſchen Wurde war

bekleidet worden. Je unvermutheter dieſer Zufall geſchah, deſto groſſer war

die Beſturzung, welche die Academie ſowohl als meine Perſon dadurch em:
pfanden. Jene verlohr dadurch einen Maun, deſſen großte Freude darinne

beſtand, das Wohl der hohen Schule auf alle mogliche Weiſe zu befordern;
ich hingegen, ſehe mich dadurch desjenigen Vaters beraubt, der ſich mir jeder

zeit als ein wahrer, als ein liebreicher Vater bewieſen hat. Pflicht und kind—
licher Gehorſam, den ich ihm zu leiſten ſtets ſchuldig, verſtatten mir nicht

ſogleich von dieſer Sache abzubrechen, ohne wenigſtens zwey Worte davon

erwahnt zu haben. Wie wahr iſt das Spruchwort: Tempora mutantur!
Empfieng er den Purpur unter den erwunſchteſten Umſtanden; ſo mußte er

ihn unter den traurigſten wiederum abgeben. Gedenke ich an die Zeit, wo
er ſich der Gnade Seiner Konigl. Hoheit, des Prinzen Heinrichs von

Preuſſen,



Wu gzgg e geee W 5Preuſſen, ſo vorzuglich zu rubmen hatte. Gedenke ich an den Tag, da er

mich im Purpur, in jenen, leider! in der Aſche liegenden Tempel begleuete,
J

wo ich ihn zu allererſt offentlich anredete, und gedenke ich nunmehro an dieje:
nigen trauervollen Tage, da ich ihn, und er mich noch liebreich umarmte, ich

ihn den Abſchiedskuß mit Thranen auf die Hanud druckte, mich ſeiner beraubt

ſabe, ja gedenke ich endlich an denjenigen ungluckſeligen Tag, da die Flammen,

wiie ich bald anzeigen werde, alles Seinige verzehrten; ſo wurde ich vonr

Schrecken erkalten, wenn mich nicht die Gelaſſenheit, und der ſtandhafte

Muth meines Vaters in etwas aufrichtete.

Dieſes war der Anfang von den damaligen betrublen Umſtanden unſerer

Univerſitat. Hatte doch der Himmel gewollt, daß es auch das Ende geweſen

ware. So aber erzittere ich, wenn ich mich der damaligen Woche erinnere,

und die Zunge erſtarret mir, wenn ich davon reden ſoll.

Kaum erſchien im Anfange des Octobers im Geſicht unſerer Stadt das
Konigl. Preußiſche Hulſenſche Corps, als es ſich ſchon am dritten deſſelben
von ſeinen Feinden umgeben ſahe, und mit ihnen aufs heftigſte einlaſſen mußte.

Gott! wie viel Schrecken uberfiel damals unſere Einwohner, und unſere

ſamtliche Univerſitat. Der Ernſt der Feinde gegen einander wahrete den
Tag uber, vereinigte ſich von der Land. und Waſſerſeite der Stadt, und drang
endlich ſo gar am Tage in unſere Mauern, als eine von denen uber der Elbe

ſtehenden Oeſterreichiſchen Croaten, (nicht Wurtenbergern, wie man falſchlich

vorgiebt,) geworfene Granate einige Gebaude der Stadt in Brand ſetzte.

Selbſt die academiſchen Hauſer, unſer anſehnliches Auguſteum und Fride—

rieianum, blieben nicht verſchonet, ſondern wurden von denen haufig durch
fahrenden Kugeln ſehr beſchadiget. Hatten  wir dieſen Tag dem gewoltigſtei

Az Angrif,

i
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6 —Qe]]nnnAngriffe, und der hartnackigſten Vertheidigung des benyderſeitigen Geſchutzes,

unter Furcht und Erwartung zugeſehen; ſo erlebten wir am Abend, nach

geſchehenen Zuruckzuge der Preußiſchen Trouppen, das furchterlichſte Schau

ſpiel, welches der Brand unſerer geſamten Vorſtadte vorſtellete. Ein Schau—

ſpiel nenne ich es, denn wir waren nichts als elende Zuſchauer, keine Retter,

keine Helfer gegen den gewaltſfamen Brand. Wir waren ben den verſchloſſe—

nen Thoren, und bey der uns benommenen Hulfe, nichts, als klagliche Zu—

ſchauer von dem Ungluck und Untergange unſerer Mitburger. Und dieſer

Brand hielt noch an, als ſich ſchon die vereinigten. Oeſterreichiſchen, Wurten—

bergiſchen und Reichstruppen rings um unſere Stadt gezogen hatten, und ſel—

bige von allen Seiten ſperreten. Hier, Hochzuehrende Herren! hier iſt
der Ort, wo ich von der Standhaftigkeit unſerer Lehrer und Studirenden

reden kann. Erſtere blieben nicht nur alle und jede bey uns. Sie giengen

uns mit ihren wurdigen Beyſpielen vor, verlieſſen weder den Ort noch ihre

Hauſer, und hielten ſo gar noch ihre Privatvorleſungen, als man erfuhr, daß

die Belagerer ſtark an Werken gegen die Veſtung arbeiteten. Hierzu nun
trug unſtreitig vieles bey, daß die Abgeordneten der Univerſitat, des Raths
und des Amtes, in dem vereinigten Lager die kraftigſten Verſicherungen einer

anzuwendenden Gelindigkeit und Verſchonung erhalten hatten. Die Studie—

renden blieben alſo gleichfalls großtentheils berſammen. Die milde Anſtalt
unſerer gottſeligen Landesherren, das Convietorium, wurde bey dem allge—

meinen Mangel erhalten, und iſt kein einzigmal, als nur da das Bombar—

dement war, gehemmet worden. Das Studieren gieng gleichfalls fort,
und wir haben mehr als ein Beyſpiel, daß einige unſerer Mitburger von ihren

gelehrten Uebungen nicht eher zu trennen geweſen, als bis ſie entweder eine

Kugel von auſſen, nahe vor ihrem Haupte vorbey, oder der ſchreckliche 13.

October



Oetober davon geriſſen hat. Wir, Hochzuehrende Herren! ſind ins—
geſamt Zeugen, daß wir des Getoſes und des ſteten Feuers von innen,

nach denen Belagerern zu, ſo gewohnet wurden, daß es uns faſt nicht mehr

r J

fremde war; nachdem wir dieſe Zeit uber, glucklicher Weiſe, wenig oder gar

Mkeinen Schuß in die Stadt wahrgenommen hatten. Wir ſchmeichelten uns  la
mit der Hofnung nach einer ertraglichen Endſchaft, wir ſahen entweder einer

J

gelinden Uebergabe, oder einer freundſchaftlichen Verlaſſung der Stadt entge: I
gen. Mit dieſen Gedanken erfullet, hatten wir Herz gnug, in einem geſperr— J

Hteen Orte, nach Moglichkeit an unſeren Beruf, an unſere Pflicht zu gedenken. u Jmr

Selbſt da die meiſten offentlichen Lehrer fur ihre Gerathſchaft und Bucher, E
durch dieſe Verſprechungen belebet, wenig Sorge trugen; was ſollten ſich IMM“

wohl die academiſche Burger von einer unzeitigen Furcht gerſtreuen oder nieder-

ſchlagen laſſen? Denn man kann mit Grunde der Wahrheit ſagen, daß von 1

d

F
i
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großte Theil in unſern Mauern geblieben war, und ſich viele allererſt nach dem

Brande auf wenige Wochen zu ihren Freunden in der Nahe begeben hatten.

J—Alles blieb demnach in ſolcher Verfaſſung, als wenn man von den Freunden 5

vor der Stadt nicht das mindeſte zu furchten hatte. Endlich erblickte man L

den 12. Oetober, an einem Sonntage, die Arbeit der Belagerer nunmehro 10

einen Buchſenſchuß vor dem Schloßthore, gerade auf der Ebene, im Geſichte

des Walles; und da wurden die Gemuther wankend. Doch die groſſen Ge— J M
danken von Bund und Freundſchaft, uberwogen auch hier alle Furcht, und

man ſahe die anzuwendende Gewalt ſchon in Voraus auf Wall und Graben, nnauf Thor und Veſtung gerichtet. Aber wie entſetzten wir uns nicht, als wir unnff
bey dem Anbruch des 13. Octobers mit denen Kugeln, Haübitzgranaden und Ja!/Bomben, Zerſtohrung, und Brand, und Tod, auf Hauſer und Straſſen ge“ re,

i

worfen



8 W Hggeß e gee 8worfen ſahen; als wir gleich am Morgen dieſes Tages das ganze Schloß, das

Commandantenhaus am Schloßthor in voller Flamme erblickten; als wir am

Mittage die Juriſtenſtraſſe und das academiſche Conſiſtorium, das ehrwurdige

alte graue Cloſter meiſt in der Aſche; und als wir endlich den Brand Nach

mittag, bis in die Nacht, uber die Nordſeite des Markts, uber die nach der

Mauer liegenden Straſſen, und uber die ganze Burgermeiſtergaſſe verbreitet

ſahen. Die Nacht, keine Nacht! Strome von Flammen floſſen gen Himmel,
und ſammleten ſich oben in ein Meer von Glut, deſſen Oberflache Licht, und

deſſen Abgrund finſtere Wolken waren, wodurch Schrecken und Grauel die

unachbarliche Gegenden uberzogen. Doch ich habe nicht nothig dieſe Ver—

wuſtung unter die Gemalde der Einbildungskraft zu bringen. Wir ha—

ben die treflichſten Verſe in Handen, wo man das Feuer dieſes Brandes

recht deutlich lieſt. Wir haben aber auch ein beſſeres Gemahlde daron
in den Steinhaufen unſrer offentlichen und Privathauſer, gegen welches die
helleſten Beſchreibungen, ſchreckliche Beſchreibungen! blaſſe Schatten ſeyn

muſſen. Wir haben Straſſen vor uns, in welchen, wie in der Juriſtengaſſe,

nur ein einziges Eckhaus, das ſchone Georgiſche, von allen Seiten mit Gar—

ten und Gaſſen umgeben, der Himmel wundetbarer Weiſe erhalten hat. b)

Wir ſuchen die offentlichen Gebaude, und ſehen Gerippe von Mauern, die

den Flammen und den Jahrhunderten trotzen. Gerippe, ſage ich; denn das.
was dieſe Statten ehrwurdig machte, waren die Monumente, die Denkwurdig-

keiten, die Koſtbarkeiten, waren zum Theil das Andenken der glorreichen Sach—

ſſlinJ 5 cde2) Siehe des Herrn Hofrath Trillers Gedichte, Witteuberg im Feuer.
Das Feuer in der Kuft, das Feuer auf den Gaſſen,

J1 Das Fgeuer uberall.
I ſchwere und jammervolle Bombardirung. von Wittenberg, GS. i5. 16.

b) Wie ſolches Se. Hochwurd. Magnificenz in ihrer Klagegeſchichte uber die

„Naum. 32. mit vielen ganz wunderbaren Umſtauden angefuhret haten.



G ass d ge S 9ſiſchen Churfurſten, und die Religion ſelbſt. So viel offentliche Gebaude, ſo

viele Denkmaler ſind dahin. Das Schloß, welches von den erſten aſeani—
ſchen Furſten vor funf hundert Jahren angelegt, und aufs neue, ſo wie es ſich

itzo zelgte, vor 260. von Friedrich dem Weiſen erbauet worden; welches die
Reſidenz der ſamtlichen Churfurſten anhaltiniſcher, und nachhero annoch einige

Zeit der erſten. Churfurſten albertiniſcher Linie geweſen; welches von ſeinem

neuen Erbauer, Friedrich dem Weiſen, mit den Bildniſſen ſamtlicher Furſten,

Churfurſten und Herzoge von Sachſen, in einem eignen Saale, den er bewohnt,

iſt ausgezieret worden. Dieſe und andre Seltenheiten, welche im Schloſſe bis

auf den Tag der klaglichen Einaſcherung zu ſehen waren, ſind ein ſolcher Ver

luſt, den auch das Gedachtniß der Menſchen zu erſetzen viel zu wenig iſt. e)

Die daran gebautete Schloßkirche. Dieſer Tempel, wo die Wahrheit der

Lutheriſchen Religion zuerſt Anfaug genommen, wo die theuren Gebeine zweyer

Churfurſten, die Gebeine Luthers, Melanchthons und ſo vieler großen verdienten

Manner ruhen, und wo ſelbſt auſſer den Merkwurdigkeiten, die Meiſterſtucke

in Gemalden von der Haud eines Cranachs bewundert wurden. Luther und
Melanchthon, die ihr. durch des Kuuſtlets Hand, lebendig da ſtandet, und uus
das Andenken eurer Verdienſte taglich erneuertet; und du Melanchthon, mein

Melanchthon, deſſen Ruhm ich bey dem zweyhundertjahrigen Gedachtnißtag

deines Todes in dieſem Tempel, neben deinem Grabe, in einer auch dir be

liebten Sprache, in unſrer beyden Mutterſprache, ein vielleicht einiges Bey—

ſpiel! geprieſen habe. Das aecademiſche Conſiſtorium, in welchem die offent—

lichen Verſammlungen der Profeſſoren, das geiſtliche Conſiſtorium, der juri—

B ſtiſchee) Die Bildniſſe darinnen, wie auch viele andere Merkwurdigkeiten, hat M Bal—
thaſar Menz, in ſeinem ſehr raren Buche, vom Urſprunge und Herkom—
men der Chur- und Furſtlichen Zanſer, uberaus wohl beſchrieben, dem
man ſeine ubrigen ſeltenen Schriften in dieſem Puncte beyfugen kann.



10 —Dhnſtiſche Horſaal, und auch das academiſche Archiv befindlich waren. Die Klo—

ſterkirche, oder das ſo genannte Franciſcaner Kloſter, welches gleichfalls uber

500. Jahr geſtanden, und die Gruft von mehr als 20. Furſtlichen, und dar—

unter G. Churfurſtlichen Perſonen, geworden war.

Alle dieſe Reſte, was fur Bilder geben ſie uns, Hochzuehrende Her—

ren? Bilder von der Rache des Himmels, Bilder von Grauſamkeit und

Schrecken, Bilder von der Eitelkeit menſchlichen Gluckes, und menſchlicher

Hoheit. Das waren die Arbeiten von 20. und mehr Jahren, das war die
Zierde der Stadt drittehalbhundert Jahre hindurch, und das ſind die Ruinen
von einem einzigen Tage. Dieſer Tag, zu dem ich auf einige Augenblicke

zuruckkehre, war denn auch der ungluckliche Tag, welcher einigen unſerer

theuerſten Lehrer, und vielen unſrer Studierenden den großten Theil ihres

Vermogens, ihrer Bucher und, Schriften, ihrer Gerathe und Nothwendig—

keiten beraubte, und der gleichſam unſrer ganzen Univerſitat ein Tag der Zer

ſtreuung zu ſeyn ſchien. Ja! dieſes war der Tag, da auch mein Pater in

ſeiner betrubten Abweſenheit alles das Seinige, alle und jede Bucher, alle

und jede Jnſtrumente, alle und jede Mobilien, und was kann ich mehr ſagen,

als an welchen er alles, alles verlohr. Jch, ſein Sohn, Verweſer. und Erbe

hiervon, weniger beſorgt mich, als einige der vornehmſten Nothwendigkeiten

meines Vaters zu erhalten, ſahe mich dergeſtalt der Gefahr des Geſchutzet

ausgeſetzt, daß ich gleichſam das Leben mit dem Verluſte alles vaterlichen Ver—

mogens erkaufen mußte. Sie, Höochzuehrende Herren, konnen leicht ur—
theilen, wie ſchwer ich daran gegangen, dieſe ſchleunige Kataſtrophe meinem

Vater zu ſchreiben, den Gefangenſchaft und Entfernung der Vermuthung nach

durfte kleinmuthig gemacht haben. Voll Ueberzeugung zu ſeiner Hofnung auf

GOTT, ovoll Vertrauen zu ſeiner Liebe gegen mich, ergriff ich indeſſen die

Feder,
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Feder, ihm unſer beyden Verderben, doch nur uberhaupt, zu ſchreiben. Und

ſehen Sie, wie ſich der Chriſt und der Weiſe verhalt. Er antwortet mir:
Beym Ungluck, wenn es tobt, will er nicht untergehen. Er redet von ſeinen

verlohrnen Buchern, er habe, ſpricht er, ſo viel daraus gelernet, daß er nun

mehro ein Gelehrter ohne Bucher ſeyn konne. Er gedenket an ſeine Jnſtru—

mente, und ſetzt hinzu, Ariſtoteles habe auch keine Luftpumpe und Vergroſſe-—

rungsglafer gehabt. Kurz, er redet durchgehends mit ſo viel Standhaftigkeit

und Zuverſicht, daß ich unfuhlbar ſeyn mußte, wenn ich nicht beynahe eben

ſo ſtandhaft, eben ſo gelaſſen wurde. a)

B 2 Nachd) Und ich wurde auch unfuhlbar ſeyn, wenn ich nicht wenigſtens zum Beyſpiel
durch den Brand unglucklich gewordener Freunde, vielleicht auch zur Zu—
friedenheit der Leſer, den Brief meines Vaters hinſetzen wollte. Hier iſt er:

Mein Sohn!
2 4

oſch empfange anitzo deinen Brief. Jch habe ihm zwar mit brennender
„Sehnſucht entgegen geſehen, mußte ihn aber auch freylich mit ſehr phi—
„loſophiſcher Faſſung der Seelen erbrechen; kurz, wir ſind geweſen, und
„ſind nicht mehr. Allein, da es Gott gethan, und alles, was er thut,

durchaus das beſte iſt, ſo hart es uns auch vorkommt, ſo ſollſt du nun
3„und uinimermehr von deinem Vater erleben, daß er klagen wird.
„Genng,es bleibt dabey: Si fortuna tonat, caueto mergi. So wahr
„der Herr lebt, und meine Seele! mergar nunquam. Der 13. October
„war es denn, der Wittenberg ſturzte. Nochmaln, der Herr hat es ge—
„than, und kein Wort dawider. Aber nun, wie thatſt du dabey, mein
„Sohn! als ein Mann? als ein Chriſt? als ein Weiſer? Gut! ſchon!
„oder als ein Kleingläaubiger? Das ſollte mir als tauſend Dolche durch
„meine Seele gehen. Du ſchreibeſt mir, mein Sohn: Du habeſt wenig
„gerettet. Sage es lieber muthig heraus, du habeſt gar nichts
„gerettet; ſo iſt der Herr mein Zeuge, du ſollſt an demen Vater ſehen,
„daß ich auch gar nichts brauche, um doch zu leben? nein! nicht nur zu
„leben, Kleinigkeit! um vergnugt zu leben. Jedoch, mein Sohn, ſtelle
„dir hierbey die Lage des Herzens eines Vaters, deines Vaters, eines
„ſolchen Vaters vor, der dich ſo zartlich liebt. Komm, mein Sohn, laß
„uns mit einander eine vernunftige Rechnung halten. Du kannſt unaus—
„bleiblich voraus ſehen, womit ich anfangen muß. Meine Blibliothek. Sie
„war ſchon, das iſt wahr, ſehr ſchon; wer wollte das lengnen? Faſt uber
„meinen Stand; ich errothe. Aber ich ware ihrer nicht werth, wenn ich

„in



12 W gg  hν WNach dieſen zerſtorenden 13. Oetober mußten freylich alle Uebungen, aber

nur auf kurze Zeit, ausgeſetzt werden. Denn, zehn Tage hindurch wurde

die

„in ſo vielen Jahren aus allen den Buchern noch nicht ſo viel gelernet,
„wie ich ihrer entbehren ſollte. Nun kann ich beweiſen, ob ich mehr auf
„ſchone Bande von auſſen, oder auf wahre Großmuth von innen daraus
„zu lernen geſehen. Jch, der ich ſo oft den Seneca meinen Seneca genen—
»net, habe ich denn wirklich aus deſſen Buchern de conlſtantia zugenom—
„men? Bin ich alſo ein Weiſer? wohl mir! oder heiſſe ich nur ſo? o der
„Schande! Das mußte ein unwurdiger Vater ſeyn, der dem Sohne hier—
„uber wollte Thranen blicken laſſen. Ueber Papier? Da die Alttaliſche
„wBucherſammlung zu Pergamo, die Ptolemaiſche zu Alexandrien, durch
„die Flammen verzehrt, die Heidelbergiſche nach Rom gefuhrt worden,
„und die Saracenen mit der Alexandriniſchen ganzer 6. Monat ihre Baä—
„der geheizt haben; was darf ich armer Maun alſo mit meiner Bibliothek
„ſeufzen, die mich, ſo numero rotundo. Zooo. Thaler kommt. Nim
„mermehr! Aber meine Jnſtrumente! Der Verluſt iſt groß, fur mich
„unerſetzlich, es iſt alles an dem. Aber nicht wahr“, wenn ich geſtorben
„ware, ſo hatte ich meine Juſtrumente verlaſſen muſſen. Nun verlaſſen
„ſie mich. Jſt es nicht einerley? Gott hatte mir ſolche ja nur gelehnt:
„denn alles tömmt ja vom Herrn. Kann er mir ſolche demnach nicht
„wiederum abfodern, wenn es ihm gefallt, nicht mir? Vor go. Jahren
„hatte kein einziger deutſcher Profeſſor mehr Jnſtrumente, als: ich hier
„auf der Cittadelle zu Magdeburg habe, und waren doch wurdige Man—
„ner. Jch kann in Ewigkeit den Ruhm Ariſtotelis nicht hoffen, chatte der
„aber wohl nur einen Begrif von der Luftpnmpe? von meiner Electricitat?
„von den Vergroſſerungsglaſern? von Fernglaſern, oder dergleichen? Was
„ſollte ich demnach klagen? ich muß ohne Freyheit ſeyn? Gedult! aber

J „ohne Jnſtrumente, und deswegen ſollte mir die Ungedult die Herrſchaft
„uber die Vernunft entreiſſen? das wolle der Herr nicht! Von meinen

11 „ubrigen Meublen haſt du alſo auch nichts gerettet. Hier zittert mir die
lu „Hand. Unwurdige Hand! abhauen ſollte ich dich, und ins Feuer werfen.

„Biſt du die Hand eines Weiſen? oder eines Thoren? wollteſt du dich

a „annoch, mein Scehn, ſo biſt du mein wurdiger Sohu, mit mehr als

LJ „ſtrauben? verratheriſche Hand! die Denkungsart meiner Seelen auszu—
12 „drucken. Auf! folge! ſchreib, was das Herz will! Haſt du deine Tugend

1 „noch, mein Sohn, daß ich bey einer philoſopytfrhen Doctor- Promotion

„goldenem Stuck bekleidet, und Caligula und Nero gehen in Samt und
„Seide, als nackende Miſſethater, in Vergleichung deiner. Weißt du an

„aus dem Kopfe ſagte:
di fortuna fauet, caueto tolli, tollar nunquam;

Si ſfortuna tonat, cauero mergi, mergar nunquam—
2 Hier B



G agg v ga W 13die Stadt von den Kayſerl. und Reichstruppen gleichſam geſperret gehalten,
und doch war das Getummel der Straſſen unbeſchreiblich. Die Truppen zo—

gen herein und hinaus, das Preußiſche Geſchutz, die geretteten Magazine,
die Kriegsbedurfniſſe von Lebensmitteln wurden abgefahren, zum Theil ver—

ſenkt, und man arbeitete auſſerhalb an Niederwerfung des Walles, und

Sprengung einiger Bollwerke. Unterdeſſen ſchopften unſere Muſeun ein

B'3 wenig„Hier ahme doch deinen Vater nach. Auguſtus hatte gut reden, da alle
„Welt von ihm geſchatzet wurde, da der Konig der Jndier ihm uber
„ſ1200. 1500. Meilen eine Ehren-Ambaſſade ſchickte. Aber da er ausrief:
„Vare redde legiones! lief er mit dem Kopf wider die Wand. Nimmer—
„mehr wirſt du ihm hier nachaffen, und deines armen Vaters Bey—
„ſpiel vorbey laſſen. Jch bin jq' mit dem mir von Gott zugeſchickten
„harten Creuze nicht nur zufrieden, nein! ich lobe ihn auch dafur. Warum
„wollteſt du verzagen? Gedenke an diejenige Zeit, wo mich Excellenzen,

„JDurchlaucht. und Konigl. Hoheiten ſelbſt zu beſuchen wurdigten, um zu

„weiter. Haſt du alsdenn nicht alles, ja mehr, tauſendmal mehr, als die

„ſehen, ob ich auch alſo bin, wie ich beſchrieben ſen. Ja, gedenke doch
»an jenes beneidungswurdiges General-Adjutanten- Collegium Sr. Konigl.
„DHoheit, des Prinzen Hcinrichs. Gedenke an meinen 5. und 6. May.
„Zwey Scepter, und Könige haben nur einen. 2— Mun aber! Und„doch lehe ich, und vergnüat, und ermuutre dich, und bitte Gott fur

 „dich. So lange als der noch lebt, wollteſt du zagen? So lange als der
„dein Vater iſt, was brauchſt du mich. Ja uberhaupt, was brauchſt du

E

„Kayſer und Konige immer und ewig zu geben vermochten.

Sott lebt ja noch, was willſt du zagen?
Gott lebt, und ſtirbt auch nimmermehr,
Den ruffe an, der giebt Gehor,
Der ſchickt das Creuz, der hilft es tragen.
Wenn du itzt ohne Vater biſt,

DHalt dich an Gott, der ganz ein andrer vater iſt.
„Meine Seele iſt noch eben ſo frey, mein Gemuth ſo edel, meine Geſin
„nungen ſo erhaben, meine Denkungsart ſo catonianiſch, als ſie m meinen
„Purpur, oder in der vorigen Zeit war. Freylich kann ich nicht leugnen,
„daß meine ganz und gar vernichtete Bibliothek, mich ein wenig de mau-
„vaiſe humeur gemacht hat, unterdefſen was iſt zu thun? Sey fleißig,
„freundlich gegen jedermann, und wenns auch Judas Jſcharioths waren,
„ſo ſey großmuthig gegen ſie: liege deinen Studus ob, und mache, daß
„du deinen Vater itzo ſchon ubertreffen mogeſt.



14 —Dhhn—wenig Luft; an ſtatt ſich zu zerſtreuen, verſammleten ſie ſich wieder, und erin

nerten ſich der Wiſſenſchaften und Kunſte, dieſer bewahrten Linderung aller

Betrubniſſe. Die philoſophiſche Facultat hatte die Feyerlichkeit, zu Ernennung,

ihrer Magiſter, am 17. Oetober zu begehen, und ſie wurde begangen worden

ſeyn, wenn nicht einige hochanſehnliche Glieder dieſes beruhmten Collegii, durch

den Brand ihrer Hauſer und Wohnungen, in die auſſerſte Verwirrung waren

geſetzet worden. Die Feyerlichkeit wurde alſo bis auf den 23ſten aufgeſchoben;
an welchem Tage ſich des damahligen Herrn Prorectors Magnificenz, mit

denen Herrn Profeſſoren und Adjuncten der Facultat, wegen des oſterreichiſcher

Seits geſchloſſenen groſſen Horſaals, in dem Auguſteo verſammleten, und
eben im Begriff ſtanden, die offentliche Handlung anzuheben, als die Poſt von

der Anweſenheit der Konigl. Preußiſchen Armee gebracht wurde. So uner

wartet dieſes inzwiſchen ſchien, ſo gewiß war es. Die vereinigten Truvpen

zogen ſich eiligſt aus der Stadt, man ſahe den Preußiſchen Vortrupp mit vieler

Geſchwindigkeit anrucken. Die Muſen wurden aufs neue ſchuchtern, und die

ganze Handlung mußte, ohne angefangen zu ſeyn, zum andernmahle verſchoben

werden. An dieſem 23. zogen denn einige preußiſche Truppen bey uns ein,

und das gauze Konigl. Preußiſche Kriegsheer, unter der Anfuhrung Allerhochſt

Seiner Majeſtat ſelbſten, gieng unſre Stadt vorbeh, in einiger Entfernung

derſelben, uber die Elbe. Drey Tage hernach geſchahe die feyerliche Ernen—

nung, am 27. October, in dem groſſen Horſaale, und nicht lange hernach
nahnmen auch die offentlichen uud Privatvorleſungen derer Herren Profeſſo

rum wiederum ihren Anfang. Und von dieſer Zeit an iſt unſer Ort, und unſere
hohe Schule auch unter dem großten Getummel ungeſtort geblieben. Andre

hohe Schulen mogen ſich, unter der Laſt des Krieges gleichfalls ſeufzend, im
mer einer Ruhe, einer verſchonenden Guade ihres Gouverneurs und Eroberers,

eines



G gge v ge 9W 15eines unauf horlichen Fleißes ihrer Lehrer, einer Sicherheit ihrer Studirenden

ruhmen, und davon alle offentliche Blatter anfullen laſſen: Wir haben alles

das genoſſen, ſo viel es eine ſcharfe Kriegszucht immer zulaßt, wir genieſſen es

noch itzo, ohne uns eines ſolchen traurigen Gluckes offentlich zu ruhmen. Nie

ſind uuſere Studierenden annoch geſtoret worden, nie ſind die offentlichen, nie

Idie Privatvorleſungen, durch die Kriegsvolker gehemmet worden, wenn ſie

auch gleich bisweilen durch unvermeidliche Hinderniſſe einen oder den andern

Tag haben muſſen ausgeſetzet werden.

Gie, Hochedler und Hochgelahrter Herr Magiſter, ſind von dem
allen ein lebender Zeuge. Sie haben Jhre academiſche Jahre bey uns, mit—

ten unter dem Toben der Waffen, mitten unter Belagerung, Schlacht und
Sperrung zuruckgelegt, und ich ſage es mit Wahrheit, niemand, der Sie kennet,

wird von Jhnen behaupten, daß Sie ſich durch dieſen ſchrecklichen Anblick in

Jhrem Stubdieren hatten aufhalten laſſen. Vielmehr haben Sie, auſſer dem

Zeugniß unſerer Lehrer und Jhrer Freunde, die offentlichen Ehrenbelohnungen

vor ſich, welche Jhnen die hochlobl. philoſophiſche Facultat, nach vorherge

gangener genauer Prufung Jhrer Erkenntniß und Wiſſenſchaften, offentlich
ertheilet hat. Sie konnten mit Recht alſo die hochſte Wurde in der Welt

weisheit verlangen, nachdem Sie- die Proben Jhrer Geſchicklichkeit auch unter

uns gezeiget hatten. Sie haben nicht allein zu zweyenmalen, im Namen
unſerer Geſellſchaft, ein paar ſchone Aufſatze ausgearbeitet, einen, daß die

Pflichten eines Geiſtlichen die ſchonen Wiſſenſchaften nothwendig ma
chen, an unſer abweſendes Mitglied, Herrn M. Natho;: den andern, eine

Gedachtnißrede auf den verſtorbenen Herrn Braun, gleichfalls unſer Mit

glied; ſondern Sie haben quch ohnlangſt, durch Vertheidigung einer gelehrten

Schrift, de identitate corporis, per omnem hanco vitam geltati et

olim



16 GS gßg ds goe Volim refurrecturi numerica, im groſſen Horſaale ſich nicht geringen Bey—

fall erworben: ja, Sie ſtehen itzo ſo gar im Begrif, unter dem Vorſitze
unſers Herrn Profeſſor Titius, noch vor Jhrer Abreiſe, eine philoſophiſche

Streitſchrift, von der Vorſtellungskraft der Elementen, aufs Catheder

zu bringen.

Sie erlauben mir demnach, iheuerſter Freund! Jhnen, im Namen
unſerer Geſellſchaft, zu Jhrer Wurde den redlichſten Gluckwunſch abzuſtatten.

Wir haben an Jhnen eins der alteſten Mitglieder, und jederzeit einen f ißigen

und muntern Arbeiter gehabt. Was iſt alſo billiger, als daß wir Jhnen ſur

Jhre Liebe und Verbindung mit uns, den offentlichen Dank entrichten. Wir

wunſchen Jhnen gleichfalls zu Jhrer bevorſtehenden Reiſe alles Gute an, und

bitten den Himmel, daß er Sie Jhr Vaterland, Jhr aus der Aſche allge—

mach aufſtehendes Zittau, vergnugt wolle ſehen laſſen. Erlangen Sie daſelbſt

bald die fernern Belohnungen Jhres gelehrten Verdienſtes, und vergeſſen Sie,

unter dem Umgange mit Jhren Freunden und Anverwandten, unter denen

Bemuhungen um die Wiſſenſchaften, und unter denen Pflichten, welche

Jhnen das Vaterland fur die Kirche und Religion dermahleins auflegt,

uns, Jhre hieſigen Freunde, die deutſche Geſellſchaft

in Wittenberg, nicht.
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